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Wie lang der Weg auch sein mag
Nach einem Putsch im Jahr 2021 gegen die Friedensnobelpreisträgerin Aung 
San Suu Kyi tobt in Myanmar ein brutaler Kampf des Militärs gegen die People’s 
Defence Force (PDF), eine guerillaartige Bürgerwehr. Die Jesuiten bleiben an der 
Seite der Bevölkerung – auch in den gefährlichsten Regionen

Sechs Jahrzehnte lang kämpfte Myan-
mar mit einer brutalen Militärherr-
schaft, weit verbreiteter Armut und 

Isolation. Im Jahr 2010 unternahm das Land 
erste zaghafte Schritte in Richtung eines ge-
rechteren, demokratischeren Regierungssys-
tems, die der Militärputsch vom Februar 2021 
zunichtemachte, was landesweite Proteste 
auslöste. Fast drei Jahre später ist Myanmar 
geprägt von politischen Unruhen, wirtschaft-
lichem Zusammenbruch, Gewalt und einer 
humanitären Krise. Das Militär hat ganze 
Dörfer zerstört, mehr als zwei Millionen Men-
schen sind aus ihren Häusern geflohen und le-
ben in einfachen Siedlungen in den Wäldern, 
wo sie kaum Zugang zu Nahrungsmitteln, 

sauberem Wasser, medizinischer Versorgung 
oder Bildung haben. Ethnische und religiö-
se Minderheiten, darunter auch Katholiken, 
sind Ziel monatelanger Angriffe.  

Mission der Hoffnung und Bildung 

Die Jesuiten arbeiten in einigen der ärmsten 
und am stärksten gefährdeten Gemeinden in 
Myanmar und konzentrieren sich dabei auf 
die Bildung und auf Beschäftigungsmöglich-
keiten für Jugendliche, die die Schule abge-
brochen haben. 
Rosa ist ein achtzehnjähriges burmesisches 
Mädchen, das in einem Slum im Schatten der 
Wolkenkratzer von Yangon aufgewachsen ist. 
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Ihr Zuhause ist eine enge, baufällige Hütte 
aus rostigem Blech und bröckelnden Ziegeln. 
Das Leben von Rosa und ihrer Familie ist ein 
ständiger Kampf um das Nötigste. Sie haben 
keinen Zugang zu sauberem Wasser und an-
gemessenen sanitären Einrichtungen. Zuhau-
se ist man auf Rosas Hilfe angewiesen. 

Tausend Kilometer weiter nördlich, in der 
Kachin-Region, lebt Antony mit seiner Familie. 
Dieses Jahr war die Reisernte schlecht, die Prei-
se für Speiseöl und Gemüse haben sich ver-
doppelt, die Familie hat nicht genug zu essen. 
Antony verließ mit 15 Jahren die Schule, um in 
den Minen zu arbeiten und seine Familie zu er-
nähren. Nach einem verheerenden Erdrutsch 
wurde seine Mine geschlossen. Die Arbeitslo-
sigkeit, die Pandemie und der Bürgerkrieg ha-
ben seine Familie nun fast mittellos gemacht. 

Rosa und Antony sind sich noch nie begegnet, 
aber sie haben viel gemeinsam. Beide verfü-
gen über eine für Myanmar typische Wider-
standsfähigkeit und Entschlossenheit. Ihr Le-
ben ist durch die Gewalt und die politischen 
Unruhen in ihrem Land zerrüttet, und beide 
träumen von einer besseren, friedlicheren 
Zukunft. Dank jesuitischer Projekte in Myan-
mar haben Rosa und Antony nun die Chance, 
ihre Träume zu verwirklichen.

„Ich hoffe, durch Lernen und  
harte Arbeit eine Stelle in einem  
Hotel zu finden.“     Rosa (18), Yangon

Rosa hat jetzt einen kostenlosen Platz in einer 
Volkshochschule und erwirbt ein Diplom in 
Englisch, Buchhaltung und Informatik. Nach 
anfänglicher Skepsis unterstützen Rosas El-
tern ihren Bildungsweg und schaffen damit 
die Chance auf ein besseres Leben. 

Antony ist in die Schule zurückgekehrt und 
besucht drei Mal pro Woche den Abendkurs in 
Englisch und Buchhaltung. Außerdem hat er 
sich einer „Magis“-Jugendgruppe angeschlos-
sen, die sich in der Kirche für Sport, Spiele, 
Gespräche und Diskussionen trifft. Dank eini-
ger Spenden konnte die Pfarrei Soforthilfe in 
Form von Lebensmitteln, Medikamenten und 
Decken bereitstellen, und die Jugendgruppe 
hat geholfen, diese an Familien in Not zu ver-
teilen, so auch an Antonys Familie: „Nach der 
Pandemie und dem Staatsstreich verlor ich 
die Hoffnung. Als ich mit den Abendkursen 
begann, traf ich Menschen, denen es genauso 
ging wie mir. Die Gemeinde hat meiner Fami-
lie geholfen, bis zur nächsten Ernte zu über-
leben. Wenn ich mein Studium abgeschlossen 
habe, hoffe ich, sie unterstützen zu können.“

Freundschaften über Grenzen hinweg

Die Community Colleges und die „Magis“-
Jugendgruppen sind Initiativen der Jesuiten 
in Myanmar. Durch diese Bildungsprojekte 
unterstützen die Jesuiten das Leben von Tau-
senden junger Menschen wie Rosa und Anto-
ny. In den Schulen leben und lernen Schüler 
aus verschiedenen Regionen, Glaubensrich-
tungen und ethnischen Gruppen gemeinsam. 
Hier entstehen Freundschaften.

Die 1998 gegründete Myanmar Jesuit Region 
(MJR) hat junge Menschen zu ihrer Priori-
tät gemacht und sich verpflichtet, Gemein-
schaften in Not eine qualitativ hochwertige 
Bildung zu bieten. Das St. Aloysius Gonzaga 
Institute of Higher Education war die erste 
Jesuitenschule, die vor zwanzig Jahren in My-
anmar eröffnet wurde. Heute sind über 1.000 
Schüler und Schülerinnen eingeschrieben, 
und Hunderte Lehrerinnen und Lehrer, die 
dort ihren Abschluss gemacht haben, wollen 
in Gegenden mit geringen Ressourcen den 
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Bildungsstandard erhöhen. In Yangon vergibt 
das Campion Institute, eine Schule für engli-
sche Sprache, Stipendien an junge Menschen, 
die aufgrund von Armut oder Krieg keinen 
Zugang zur Schule hatten. Ebenfalls in Yangon 
gründeten die Jesuiten 2018 das Myanmar Lea-
dership Institute (MLI). Das College bildet jun-
ge Menschen in beruflichen und unternehme-
rischen Fähigkeiten, Friedensförderung und 
Menschenrechten aus. Alle diese Bildungspro-
jekte sind dem jesuitischen Markenzeichen ge-
widmet, sich für andere einzusetzen.

Bis an den Rand

Seit der Pandemie haben die Jesuiten ein 
Netzwerk aktiviert, um Lebensmittel, Medi-
kamente und Decken an Bedürftige zu ver-
teilen. Behelfsmäßige Schulen wurden in 
Dorfgemeinschaftshäusern und sogar auf 
Waldlichtungen eröffnet, und freiwillige Leh-
rer vermitteln verängstigten Kindern, die ge-

meinsam lernen und spielen, ein Gefühl von 
Normalität und Sicherheit. Als im Mai dieses 
Jahres der tödliche Zyklon Mocha den Bun-
desstaat Rakhine heimsuchte, gelang es den 
Jesuiten, lebensrettende Hilfsgüter und Bau-
materialien in Dörfer zu transportieren, die 
völlig abgeschnitten waren. 
Inzwischen gibt es zwölf Community Colleges 
in armen Gemeinden im ganzen Land, in denen 
mehr als 400 junge Menschen wie Rosa in den 
Fertigkeiten des Lebens ausgebildet werden. 

Neu geweihte Jesuitenpriester arbeiten jetzt 
in einigen der entlegensten und gefährlichs-
ten Regionen Myanmars und geben jungen 
Männern und Frauen, die alles verloren ha-
ben, durch die „Magis“-Jugendbewegung 
neue Hoffnung. Diese Arbeit mit ihren vielen 
Aktivitäten ist dank der internationalen Un-
terstützung möglich und erreicht durch die 
„Magis“-Jugendbewegung die Herzen und 
den Verstand von Jugendlichen wie Antony 
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und von Hunderten anderer junger Männer 
und Frauen. Gemeinsam finden sie Gründe, 
um von einer besseren Zukunft zu träumen. 
Myanmar hat einen ungewissen Weg vor sich, 
und Viele bezeichnen die Situation als „den am 
meisten vergessenen Notstand der Welt“. Aber 
viele Menschen sind entschlossen, die Demo-
kratie wiederzuerlangen, was auch immer sie 
dafür opfern müssen. Wohin der Weg auch 
führt und wie lange er auch sein mag, die Je-
suiten werden ihre Mission in Myanmar fort-
setzen, um der Jugend Perspektiven zu geben, 
den Frieden zu fördern und mit den Ärmsten 
zu gehen.

Gillian Donoghue,  
Entwicklungsbeauftragte  in Myanmar

Mehr Infos: 
jesuitenweltweit.de • jesuitenweltweit.at  
⇢ /myanmar

Myanmars Bevölkerung ist mit einem Durchschnittsalter von 28,8 Jahren und 135 ethnischen Gruppen jung und vielfältig. 


